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anderen scheint sie das Licht abzuhalten von Patienten, die sie aufmerksam betrachtet. Die
Patienten sind nicht zu sehen, aber das Gesicht der Betrachtenden sagt mit jedem Zuge, daß

sic sie sieht und sorgfältig, mit Sachkenntnis und Liebe für sie sorgend denkt. Die „Dame
mit der Lampe" stellt Miß Florence Nightingale dar, wie sie der amerikanische Dichter Long-
fellow in einem anmutigen Gedichte besungen hat und wie sie die Anregung gab für Henri
Dunant, desgleichen zu thun auf dem Schlachtfclde von Solferino.

Zuerst die Gesunden, dann die Krankend)

Im letzten deutsch-französischen Kriege, der, obgleich schon mehr als 20 Jahre darüber
verraucht sind, noch immer lebendig im Gedächtnisse der Zeitgenossen haftet, sind neben den

größten NuhmcSlhaten auch gar manche seltsame Dinge vorgekommen. Zu den letzteren dürfte
auch die nachstehende Episode zählen, deren wahrheitsgetreue Überlieferung vollständig verbürgt ist.

Als der Würfel gefallen war und der Heerbann an die deutschen Völker erging, da

galt der Ruf fürs Vaterland auch dem seither verstorbenen, berühmten bayrischen Professor
der Chirurgie und Gchcimrat Dr. von Nußbaum, dessen ausgezeichnete Dienste als Feldarzt
der Armee wohl zu statten kamen. In Erwartung der bevorstehenden schweren Arbeit ließ
der Genannte sich ein ganz besonderes vorzügliches Etui mit allen notwendigen, dem da-

maligcn Stande der Technik entsprechenden chirurgischen Instrumenten anfertigen und glaubte
sich damit wohl ausgerüstet, um allen Eventualitäten der Kriegschirnrgie wirksam zu begegnen

und manchem verstümmelten Opfer des Schlachtfeldes sichere Rettung und Heilung zu brin-
gen. Der Zufall wollte es, daß dieses ausgesuchte Etui gleich beim Beginn der ersten Ge-

fechte mit einem Gcpäcktransporte zurückblieb, und nun ereignete sich die höchst merkwürdige
und verhängnißvolle Thatsache, daß der große Operateur während des ganzen Fcldzuges sein

mit ansehnlichen Kosten und gründlicher Sachkcnntniß extra für den Krieg erstelltes Etni
nicht ein einziges Mal zu Gesichte bekam.

Wie war das möglich? — Ein widerwärtiges Mißgeschick hatte es so gefügt. Jener
Gepäcktransport war beständig um eine Etappe hintendrein und langte stets gerade da an,
von wo Professor Nnßbaum weitergezogen war. Und so ging's vorwärts, Schritt für Schritt,
bis nach Paris hinein; überall kamen die schmerzlich vermißten Instrumente in gemessener

Entfernung nachgefahren, doch für ihn unerreichbar wie die Sterne.
Nun sollte man meinen, es hätte nur einer energischen Reklamation bedurft, um in

den Besitz des Gewünschten zu gelangen. Ja, reklamiert hat er wohl, fast täglich und stünd-
lich, aber umsonst. Man hatte keine Zeit, sich um die Messer und Zangen des Arztes zu
bekümmern. Und wenn er weiter in die rücksichtslosen Führer drang, da gaben sie ihm kalt
und lakonisch zur Antwort: „Zuerst kommen die Gesunden, dann die Kranken!"

Kein Bein rührte sich, das Etui blieb, wo es war, wohlverwahrt und unbelästigt auf
dem Gepäckwagen und machte in träumerischer Muße den ganzen Feldzug mit. Erst als der

Friede geschlossen war, als die Regimenter im Kriegsjubel den Heimmarsch antraten und es

nichts mehr zu flicken gab, da war eS dem Chirurgen vorbehalten, ein Wiedersehen eigener
Art zu feiern: ein Wiedersehen mit seinen Instrumenten, um welche die Sehnsucht ihn ver-
zehrt hatte. Sie waren noch so blank und rein und unversehrt, wie am Tage des Auszuges.
Er aber hatte mit einem einzigen, alten, schartigen Messer, das ihn: zur Verfügung ge-
standen, Tausende von Amputationen vollziehen müssen und die gemarterten Soldaten durften
zufrieden sein, daß ihnen wenigstens diese Hülfe zu teil ward.

„Zuerst die Gesunden — dann die Kranken!" Welch ein barbarischer Trost für die in
furchtbaren Oualen mit zerschmetterten Gliedern sich windenden Verteidiger des Vaterlandes.

In diesen Worten spiegelt sich die erbarmungslose Grausamkeit des Krieges schrecklich wieder
und nur mit Schaudern darf man daran denken, ob auch in einem künftigen Kriege solche

unfaßbare und unselige Grundsätze befolgt werden sollten.

5) Abdruck aus dem ersten Jahrgang dieser Zeitschrift.
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Zum Glück wissen wir, daß das Militärsanitätswesen in den letzten 20 Jahren die

großartigsten Fortschritte gemacht hat und daß man ihm heute eine Bedeutung beimißt, von
welcher frühere Zeiten keine Ahnung hatten. Die Notwendigkeit der peinlichsten Sorge um
das körperliche Wohl der Truppen ist jetzt so allgemein anerkannt, daß man wohl mit Recht
jenen Satz einfach umkehren kann und sagen muß: „Zuerst kommen die Kranken und dann
die Gesunden!" Denn jene bedürfen vor allem einer sorgfältigen Behandlung, und nur dann
wird sich eine Armee auf die Dauer erfolgreich halten können, wenn sie den Verwundeten
und Kranken ihre volle Aufmerksamkeit zuwendet.

Nicht umsonst pflegte Professor von Nnßbaum später seinen Studenten in der Klinik
jenes schartige Operationsmesser, seine einzige chirurgische Waffe im dentsch-sranzösischen Kriege,
vorzuweisen und ihnen die Geschichte von dem unsichtbaren Jnstrumcnten-Etni zu erzählen.
Es galt, ihnen die ernste Lehre dieses Vorkommnisses nahe zu legen, daß auch in dem schnei-

digsten Heere neben der eisernen Kampftüchtigkeit ein wohlgeordneter Sanitätsdienst einge-
richtet werde. W. M.

Kleine Zestiiig.

Ämr-
zu Gunsten des

Dernifthen Uereins vom Koten Kreuz.
(Amtlich bewilligt.)

Preis eines Loses 1 Fr. Die Gewinne sind nach dem Marktwert geschätzt und haben

einen Minimalwert von 1 Fr. — Hffenttiche Ziehung vor Notar und Zeugen anfangs
Dezember 1895. Die Ziehungsliste wird in dieser Zeitung, in den übrigen Tagesblättern,

sowie bei den Verkaufsstellen bekannt gemacht.
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